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Amtliches. 

Berlin, 17. Sept. Der Kaiſer hat den Lehrern an der Marine⸗ 
Akademie gen Schule Dr. phil. Zielde und Marine = Majchinen- 
Baumeister Busley den Charakter als Profeſſor verliehen. 

Der König hat dem Kammerjunker und Erſten Sekretär bei 
der Botſchaft in London, Legationsrath Grafen Paul Wolff⸗ 
Metternich die Kammerherrn⸗Würde verliehen. 

Den Oberlehrern Dr. Oskar Bermann am Gymnaſium in 
Liegnitz, Hilarius Nawrath am Gymnaſium in Neiſſe, Dr. Auguſt 
Peter am Gymnaſium in Ohlau, Amand Maliske am Gymnaſium 
in Patſchkau und Dr. Otto Haußknecht an der Ober⸗Realſchule in 
Gleiwitz iſt das Prädikat „Profeſſor“ beigelegt worden. 

Der praktiſche Arzt Dr. med. Otto Wiegand in Mansfeld 
iſt — Kreis⸗Wundarzt des Mansfelder Gebirgskreiſes ernannt 
worden. 


Politiſche Aeberſicht. 
Poſen, 18. September. 


Zur Gewerbeſteuerreform veröffentlicht nach „amtlichen 
Erklärungen, welche den Steuerdeputirten gegeben worden“, der 
„Confectionair“ nachſtehende Auszüge: „Nachdem die Befreiung 
der Gewerbeſteuerpflichtigen, deren Einkommen einen Ertrag 
von 1500 M. nicht erreicht (bisherige Steuerſätze 6, 12 und 
18 M.), beabſichtigt wird, ſollen auch die darauf folgenden 
Steuerſätze erheblich vermindert werden. Es ſollen nämlich 
fortab diejenigen Klaſſen, welche 30 bis 60 M. zahlten (Ein⸗ 
kommen 3—4000 M.) fortab 10—15 M., diejenigen Klaſſen, 
welche bisher 72— 100 M. zahlten (Einkommen 6— 8000 M.) 
fortab 30—40 M. zahlen. Soweit gehen die Ermäßigungen. 
Die Einkommen von 8000 M. und darüber werden erhöht, 
doch dürfte auch hier der Steuerſatz von 1 Prozent des Be⸗ 
triebsertrages kaum überſchritten werden.“ Von den ferner 
den Steuer⸗Deputirten gegebenen Erläuterungen ſeien die fol⸗ 

enden namentlich hervorgehoben: Man plant keine neue Steuer. 
us den beſtehenden Steuern können bei beſſerer Veranlagung 
N ung, welche die Minderbegüterten ent⸗ 
laſtet, die beſſer fitnirten Klaſſen aber höher belaftet, vollſtändig 
genügende Mehreinnahmen erzielt werden. Eine ſtärkere Heran⸗ 
ziehung des Kapitals in der Art, daß alle diejenigen, welche 
größeres Einkommen aus feſtliegendem Kapital erzielen, alſo 
nicht aus dem Gewerbe, ſtärker als bisher belaſtet werden, 
wurde ausdrücklich betont. Es wurde beſonders darauf hin⸗ 
ewieſen, daß beiſpielsweiſe ein Kapitaliſt mit 100 000 M. 
Bermögen ungefähr 4000 M. Einkommen hat und nur von 
dieſem Einkommenſteuer zu bezahlen hat. Ein Geſchäftsmann 
aber, welcher 4000 M. verdienen will, hat nicht allein die 
darauf ruhende Einkommenſteuer, ſondern auch noch die Ge⸗ 
werbeſteuer zu zahlen ſo daß alſo das Kapital, welches nicht 
arbeitet, bei der bisperigen Beſteuerung viel beſſer weggekommen 
iſt, als das arbeitende Kapital. Nicht allein dieſes Beiſpiel 
wurde angeführt, es wurde von amtlicher Seite noch betont, 
daß der Geſchäftsmann nicht blos Einkommenſteuer, Gewerbe⸗ 
ſteuer, außerdem aber noch eine viel höhere Miethsſteuer für 
8 Geſchäftslokalitäten als der Kapitaliſt zu zahlen habe. 
us dieſen und noch vielen anderen Gründen ſei eine ſchärfere 
Heranziehung des Einkommens aus feſtliegenden Kapitalien 
mehr als gerechtfertigt. Es würde durch eine höhere Beftene, 
rung des Kapitaliſten ein Ausgleich zwiſchen pflicht u des 
Gewerbetreibenden herbeigeführt. Die Deklarationspflicht wurde 
ebenfalls erörtert. Von der Selbſteinſchätzung ſcheint man noch 
der . abgehen zu wollen, doch ſoll der Steuerpflichtige 
gehalten ſein, den gewählten Mitgliedern der Einſchätzungs⸗ 
behörde auf Verlangen verantwortliche Auskunft über Fragen, 
deren Einforderung zur Erreichung einer richtigen Veranlagung 
nothwendig iſt, zu ertheilen, eventuell auch die Geſchäftsbücher 
ur Einſicht vorzulegen. Bei Reklamationen ſoll ſtets dieſes 
erfahren Anwendung finden. Wird die Beantwortung der 
ewünſchten Fragen oder die Vorlegung der Bücher verweigert, 
5 ſoll der Verwaltungsbehörde das Recht zuſtehen, das Ein⸗ 
kommen nach beſtem Ermeſſen abzuſchätzen. Mitglieder der 
Einſchätzungs⸗Kommiſſion ſollen ebenſo wie bisher aus den 
Kreiſen der zu Beſteuernden gewählt werden. Den Vorſitz 
bei den Berathungen ſoll ein dazu delegirter Staatsbeamter 
führen. 


Bei der Berathung des Geſetzentwurfs über die Erwerbs— 
und Wirthſchaftsgenoſſenſchaften hat im vorigen Jahre 
eine zufällige Mehrheit in ſchwach beſuchter Sitzung des 
Reichstages bei der dritten Leſung mit 113 gegen 93 Stimmen 
beſchloſſen, daß Konſumvereine in regelmäßigem Geſchäfts⸗ 
verkehr Waaren nur an Mitglieder oder deren Vertreter ver⸗ 
kaufen dürfen. Der Beſchluß war nicht wieder umzuſtoßen, 
die n Mehrheit des Reichstags gab in der nächſten 
Sitzung aber ihr Urtheil über ihn dadurch ab, daß ſie den 
Antrag, Zuwiderhandelnde mit Strafe zu bedrohen, ablehnte. 
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Die Sachlage iſt alſo die, daß das Geſetz ein Verbot aus⸗ 
ſpricht, den Behörden aber kein Mittel in die Hand giebt, die 
Beachtung dieſes Verbots zu erzwingen. Es kann hiernach 
den Konſumvereinen zur Zeit trotz der geſetzlichen Beſtimmung 
nicht verwehrt werden, an Nichtmitglieder „in regelmäßigem 
Geſchäftsverkehr“ zu verkaufen. Von verſchiedenen Seiten iſt, 
ſeitdem das Geſetz ins Leben getreten iſt, der Verſuch unter⸗ 
nommen worden, Gerichts- und Verwaltungsbehörden zu einem 
Einſchreiten gegen Konſumvereine, welche an Nichtmitglieder ver⸗ 
kaufen, zu veranlaſſen, natürlich ohne Erfolg. Den meiſten 
Eifer entwickeln in dieſer Hinſicht die Mitglieder des „Zentral— 
vorſtandes kaufmänniſcher Verbände und Vereine 
Deutſchlands.“ Dieſer ſteht unter dem Vorſitz eines Herrn 
Schulze, welcher ſelbſt Vorſtandsmitglied eines Kreditvereines 
iſt, und deſſen Vorgehen gegen die Konſumvereine neulich auf dem 
Genoſſenſchaftstage in Freiburg die ſchärfſte Verurtheilung 
erfuhr. Der Zentralvorſtand hielt in dieſen Tagen in Leipzig 
ſeine Jahresverſammlung ab und beſchäftigte ſich wieder be⸗ 
ſonders mit den Konſumvereinen. Zur Unterſtützung hatten 
ſie den Amtsrichter Kulemann aus Braunſchweig berufen, 
welcher als Mitglied des Reichstages in der vorigen Seſſion 
nach einigen verunglückten Verſuchen in Sachen des Sozialiſten⸗ 
geſetzes ſeine geſetzgeberiſchen Fähigkeiten dem Genoſſenſchafts⸗ 
geſetze zu Gute kommen ließ und die Genugthuung hatte, daß 
die oben erwähnte Beſtimmung in den § 8 des Geſetzes hin⸗ 
eingebracht wurde. Herr Kulemann, welchem die Wähler ſeines 
Kreiſes mittlerweile ihr Vertrauen entzogen haben, hielt in der 
Verſammlung des Zentralvorſtandes einen Vortrag, in welchem 
er nach den in Leipziger Blättern vorliegenden Berichten es 
als eine „ſchwierige Aufgabe“ bezeichnete, wie die Uebertretung 
des Geſetzes zu verhindern ſei. Einige Mittel hatte er in- 
deſſen zur Hand: in Preußen das Polizeiverordnungsrecht, 
in den übrigen Staaten Landesgeſetze, endlich allge⸗ 
meine Unterſtellung der Konſumvereine unter die Ge⸗ 
werbeordnung und unter die Konzeſſionspflicht! Herr 
Kulemann, ein Richter, hält es hiernach für zuläſſig 
daß auf dem Wege der Landesgeſetzgebung, in Preußen ſogar 
auf dem Wege der Polizeiverordnung Beſtimmungen en 
werden, welche ein Reichsgeſetz abändern follen, nachdem der 
eine geſetzgebende Faktor des Reiches fie ausdrücklich als fei- 
nen Abſichten nicht entſprechend abgelehnt hat! Eine ſolche 
Theorie iſt ganz neu, hoffentlich vertritt er ſie ſelbſt nicht 
ernſthaft und hat ſie nur aufgeſtellt, um ſeinen, um Hilfe ge⸗ 
gen eingebildete Gefahren ſchreienden Zuhörern doch etwas 
Muth einflößen zu können. Was Herr Kulemann ſonſt noch 
vortrug, beſtätigt, daß er ſich in einiger Verlegenheit befand. 
Am meiſten verſprach er ſich noch von der Steuergeſetzgebung. 
Die Konſumvereine ſind ſeiner Anſicht nach nicht abſolut gut 
und nicht abſolut ſchlecht, der Staat muß die Gewerbtreiben⸗ 
den in ihrer Exiſtenz ſchützen, das geſchehe aber nicht aus⸗ 
reichend, unſer ganzes Volk proletariſire und darin liege eine 
große Gefahr, wenn man befürchten müſſe, daß auch die An⸗ 
gehörigen des Detailhandels dem Proletariat zugeführt wür⸗ 
den, ſo ſei es Pflicht, mit aller Kraft und perſönlichem Ein⸗ 
treten den Staat über die zu Tage tretenden Uebelſtände auf⸗ 
zuklären. Der Zentral-Vorſtand der kaufmänniſchen Verbände 
und Vereine hat die Anregung, welche er von Herrn Kulemann 
erwartet hatte, begreiflicher Weiſe nicht erhalten und deshalb 
beſchloſſen, daß ſeinem Bureau die Sache „zur gründlichen 
Erledigung“ zuzuweiſen ſei. 

Während in Deutſchland die Fleiſchpreiſe nicht nur 
ihre alte Höhe, ſondern auch eine Neigung zur weiteren Stei⸗ 
gerung verrathen, genießt England, ſo heißt es in einer Zu⸗ 
ſchrift an die „Voſſ. Ztg.“ aus dem weſtlichen Schleswig, auch 
hinſichtlich der Fleiſchverſorgung alle Vortheile des Weltmark⸗ 
tes. Die Viehpreiſe in England fangen an zu weichen, ſo daß 
die deutſchen Exporteure von geſchlachtetem Vieh kein 
Geſchäft mehr auf dem engliſchen Markt machen können. Die 
Folge iſt, daß die ſoeben erſt von der Tönninger Dampfſchiff⸗ 
fahrts⸗Geſellſchaft hergeſtellten Einrichtungen zum Schlachten 
und Transport von Schafen ſo wenig benutzt ſind, daß die 
Direktion genöthigt worden iſt, den Betrieb vorläufig einzu⸗ 
ſtellen. Es iſt ſehr zu bezweifeln, daß die Verhältniſſe auf 
dem engliſchen Markt ſich in dieſem Jahre noch ändern werden, 
was im Intereſſe der Schafzüchter, zu denen auch viele ſogen. 
kleine Leute gehören, um ſo mehr zu bedauern iſt, als für die 
gemäſteten Schafe in Deutſchland kein Abſatz iſt. Wenn es 
nicht gelingt, ſie nach Antwerpen zu verkaufen, ſo werden die 
Beſitzer von Schafen in dieſem Jahre ſchlechte Geſchäfte machen. 
Es iſt ſchwer einzuſehen, warum die engliſche Regierung ſich 
der Einfuhr von lebenden Schafen aus Schleswig widerſetzt. 
Wenn ſie als Grund des Rindvieheinfuhrverbots die Maul⸗ 
und Klauenſeuche angiebt, ſo iſt das rag noch kein Grund, 
um die Schafe ebenfalls auszuſchließen. 


Donnerſtag, 18. September. 


Anferate, die ſechsgeſpaltene Petitzeile oder deren Raum 
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vermögen wir keinen anderen Grund als das Intereſſe der eng- 
liſchen Züchter zu erkennen. 


Ueber die Begünſtigung des Sklavenhandels durch 
die deutſchen Behörden in Bagamoyo bringt der „Reichs⸗ 
anzeiger“ in ſeiner neueſten Nummer von Mittwoch Abend 
folgenden Artikel: 5 

Sofort nach dem Erſcheinen des „Times“-Artikels vom 15. d. 
M., demzufolge der ſtellvertretende Reichskommiſſar für Oſtafrika 
mittelſt einer Proklamation den Sklavenhandel für erlaubt erklärt 
und unter amtlicher Mitwirkung eine öffentliche Auktion von 
Sklaven in Bagamoyo ſtattgefunden habe, hat das Auswärtige Amt 
einen telegraphiſchen Bericht des gedachten Beamten über das 
Sachverhältniß eingefordert. In einem heute eingegangenen Tele⸗ 
gramm berichtet der ſtellvertretende Reichskommiſſar aus Zanzibar, 
daß er eine ſolche Proklamation nicht erlaſſen habe und daß wahr⸗ 
cheinlich der Unfug eines Arabers der Nachricht der engliſchen 

lätter zu Grunde liege; eine Unterſuchung werde ſofort einge⸗ 
leitet. Daß in Bagamoyo eine Sklavenauktion unter amtlicher 
Mitwirkung abgehalten worden, ſei undenkbar. Herr Dr. Schmidt 
a ungeſaͤumt nach Bagamoyo begeben und von dort weiter 

Ein umfaſſendes Dementi der in der „Times“ ge⸗ 
ſchilderten Vorgänge enthält auch dieſe Mittheilung des 
„Reichsanzeigers“ nicht. Man wird demnach zur weiteren Be⸗ 
urtheilung der Angelegenheit die näheren Berichte des ſtell⸗ 
vertretenden Reichskommiſſars abwarten müſſen. Auffallen 
muß es, daß der deutſche Kommiſſar ſich zur Einholung ber 
ſonderer Informationen erſt perſönlich nach Bagamoyo begeben 
will, da der letztere Ort mit Zanzibar neuerdings bekanntlich 
durch ein telegraphiſches Kabel verbunden worden iſt. Die 
en Quellen fahren fort, über den Aufſchwung des 
Sklavenhandels in dem deutſch⸗oſtafrikaniſchen Küſtengebiete 
in Folge einer Verordnung des deutſchen Kommiſſars in Ba⸗ 
gamoyo zu berichten. Nach einer Drahtmeldung aus Zanzibar 
vom 16. d. beſtätigen dort von der Küſte ankommende Reiſende, 
daß der deutſche Konmiſſar in Bagamoyo eine amtliche Be⸗ 
kanntmachung veröffentlichen ließ, nach welcher jedermann be⸗ 
fugt iſt, in Bagamoyo und der Nachbarſchaft Sklaven zu 
kaufen und zu verkaufen. 
Zollämtern in Bagamoyo und Dar⸗es⸗Salam angeſchlagen 
und von den Stationskommandanten unterzeichnet. Der Kor⸗ 
reſpondent der „Times“ in Zanzibar meldet: Die nach Ver⸗ 
öffentlichung des Antiſklavereierlaſſes vom 1. Auguſt aus 
Zanzibar ausgewieſenen Sklavenmakler haben ſich mit deutſcher 
Bewilligung in Bagamoyo etablirt. Ihr Geſchäft blüht. Jeder 
Araber, der ſich bei der deutſchen Lokalbehörde über den Ver⸗ 
luſt von Sklaven während der jüngſten Feindſeligkeit beſchwert, 
erhält die Erlaubniß, dieſelben einzufangen, was die Folge hat, 
daß viele freie Eingeborenen geraubt werden. 


In Paris iſt in dieſen Tagen eine ruſſiſche Zeitung in 
franzöſiſcher Sprache erſchienen, die „Union franco-ruſſe“, 
welche in ihrer erſten Nummer ausführt, daß es zwiſchen 
Frankreich und Rußland keiner ſchriftlichen Abmachungen be⸗ 
dürfe, daß der Dreibund ein Hohn auf den Frieden, die Re⸗ 
gierung in Sofia eine Parodie, Bismarck und Caprivi „häß⸗ 
liche Miſchungen von Sch...... und Anmaßung“ ſeien, und 
was derlei Tollheiten mehr ſind, welche den Charakter des 
neuen Blattes kennzeichnen. 
gleichwohl Recht — zwiſchen Republik und Koſakenthum be 
darf es heute keines geſchriebenen Bündniſſes mehr, das be⸗ 
weiſt neuerlich der Trinkſpruch des kommandirenden Generals 
Ferron und die Aufnahme, welche ſeine Worte in Rußland 
finden. Man meldet hierüber der „Voſſ. Ztg.“ aus Peters⸗ 
burg: Der Trinkſpruch des Generals Ferron findet hier be⸗ 
greiflich frohen Widerhall. „Nowoje Wremja“ bemerkt: „Der 
General iſt zweifellos berechtigt, im Namen des franzöſiſchen 
Volkes zu ſprechen; da auch anderweitig die Waffenbrüder⸗ 
ſchaft in Tiſchreden erwähnt wird, wird Ferron nicht zum 
Vorwurf gemacht werden, daß er eine der Urſachen des fran- 
zöſiſchen Vertrauens auf Rußland betonte.“ 

Eine portugieſiſche Miniſterkriſis iſt am Mittwoch 
zum Ausbruch gekommen. Wie wir telegraphiſch gemeldet 
haben, hat das Kabinet ſeine Demiſſion gegeben und iſt 
Chryſoſtomo Abreu mit der Bildung eines neuen Kabinets 
betraut worden. Schon am Dienſtag waren die Miniſter in 
Liſſabon zu einer Berathung zuſammengetreten, um ſich Abends 
nach Cintra zu einer Sitzung unter dem Vorſitz des Königs 
zu begeben. Es heißt, das Miniſterium werde eine Umbil⸗ 
dung im Sinne einer politiſchen Konzentration erfahren. Es 
ſollen Mitglieder ſämmtlicher Parteien ins Kabinet aufgenom⸗ 
men werden. Die Miniſterkriſis iſt eine Folge der Verſtim⸗ 
mung, welche das engliſch-portugieſiſche Abkommen in weiten 
Volkskreiſen Portugals hervorgerufen hat. Erſt am Dienſtag 
Morgen fanden in Oporto wieder vor der Wohnung des eng⸗ 
liſchen Konſuls gegen England gerichtete Kundgebungen yratt. 
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vor dem Portal harrenden offenen Vierſpänner; 


umfaſſend und gründlich fein. 


nur gegen das bisherige Miniſterium, ſie 
richtete ſich auch gegen den König, der erſt in dieſen Tagen 


von einer längeren Erkrankung hergeſtellt worden iſt. In Mol 


den letzten Wochen hat die republikaniſche Bewegung in Por⸗ 
tugal bedeutend an Stärke gewonnen. Mit Rückſicht auf die 
Gefahr, in welcher das Königthum in Portugal gegenwärtig 
anſcheinend ſchwebt, hat ſich der engliſche Premier Lord Salis⸗ 
bury dazu verſtanden, eine Reihe von Beſtimmungen des eng⸗ 
liſch⸗portugieſiſchen Uebereinkommens zu Gunſten Portugals 
abzuändern. Es ſcheint aber, als ob der von dieſem Ent⸗ 
gegenkommen erwartete ig Einfluß auf die portu- 
Tac Republikaner ausgeblieben iſt. Die Sprache der 

ublikaner wird immer heftiger und rückſichtsloſer. Der 
Redakteur eines in Liſſabon erſcheinenden republikaniſchen 
Blattes hat einem ihn aufſuchenden Interwiewer offen erklärt, 
daß die Stunde der „Republik Portugal“ nahe ſei. Reiche 
Braſilianer füllten die Kaſſe der Republikaner in Portugal. 
Nur die Furcht vor ſpaniſcher Intervention habe die Repu⸗ 
Dlifaner im Februar von einer Revolution zurückgeſchreckt. 
Darnach ſcheint es, als ob bei der gegenwärtigen Miniſter⸗ 
kriſis in Portugal mehr auf dem Spiel ſteht als nur ein 
Miniſterium. 


Die ſchleſiſchen Kaiſertage. 
Breslau, 17. September. 
Die Ankunft des Kaiſers Franz Joſef. 

Geführt von dem Regierungsbaurath Groſſe und dem 
Maſchinen⸗Inſpektor Eberle traf der Sonderzug des Kaiſers 
Franz Joſef um Punkt ein Uhr auf dem Zentral-Bahnhofe ein. 

kein Empfang gewünſcht worden war, hatten auf dem Bahn⸗ 
Feige nur Aufſtellung genommen der Oberpräſident v. Seydewitz 
und der befohlene Ehrendienſt, der kommandirende General des 
Gardekorps Freiherr v. Meerſcheidt⸗Hülleſſem, Generalmajor 
Graf Wedell und Oberſtlieut. v. Deines, außerdem Feldmarſchall 
Graf Moltke in der Oberſten-Uniform ſeines öſterreichiſchen 
F mit dem Bande des Stefans-Ordens. Kaiſer 

vi 


anz Joſef entitieg dem Zuge in friſcher, ſtraſſer Haltung; der 
art iſt weißer geworden, ſeit wir vor vier Jahren den Kaiſer 
das letzte Mal ſahen, aber ſonſt macht Kaiſer Franz Joſef in 
altung und Geſichtsfarbe einen friſchen, kräftigen Eindru Der 
iſer trug preußiſche Generals⸗Uniform mit den Feldmarſchalls⸗ 
3 in den Epaulettes. Unmittelbar hinter dem Kaiſer verließ 
der Miniſter des Auswärtigen, Graf Kalnoky, den Wagen, eine 
ſchlanke Ariſtokratenfigur in koſtbarer, goldverſchnürter rather Uni⸗ 
form mit weißem Dolman, Kalpak mit Reiherbuſch, darin Brillanten. 
Der Kaiſer bewillkommte den Marſchall Moltke ſehr liebens⸗ 
würdig und wandte ſich dann zu dem Oberpräſidenten und an den 
General v. Meerſcheidt⸗Hülleſſem, beiden die Hand reichend. 
Hierauf nahm der Kaiſer eine kurze Begrüßung der Mitglieder des 
öſterreichiſch⸗ungariſchen Hilfsvereins Auſtria entgegen. Der ſtell⸗ 
vertretende Vorſitzende des Vereins, Hauptmann Lux, gegenwärtiger 
Bertreter des öſterreichiſch-ungariſchen Konſulats, ſtellte ſich dem 
Kaiſer vor. Derſelbe erkundigte ſich nach den Mitteln des Vereins 


und äußerte ſich anerkennend über den Patriotismus der hier leben⸗ 


den Angehörigen der öſterreichiſch⸗ungariſchen Monarchie. Hierauf 
nahm der Kaiſer ein ihm von zwei hier lebenden öſterreichiſchen 
Damen, Fräuleins v. Görz, Töchtern eines k. k. Oberſtlieutenants, 
Aberreichtes Bouquet entgegen, wobei eine der jungen Damen eine 
kurze Anſprache hielt. Sodann ſchritt der Kaiſer durch den mit 
Gewächshauspflanzen dekorirten Kaiſer⸗Ausgang und beſtieg den 
\ eripän ihm zur Seite 
nahm General Graf Meerſcheidt⸗Hülleſſem Platz. Der Zug 
—. ſich 5 Minuten nach 1 Uhr in Bewegung mit Spitzenreiter vor 

m kaiſerlichen Wagen. Im erſten Wagen fuhr der Kaiſer mit 


d H e 
ſich drei öſterreichiſche Generäle, im hen Feldmarſchall Moltke 
und Graf v. Wedell. Der Kaiſer wurde von lauten Hochrufen 
begrüßt, ebenſo erſcholl lauter Jubel, als das Publikum den Grafen 
oltle in der öfterreichiichen Uniform entdeckte. Dem kaiſerlichen 
Wagen fuhr der Wagen des Polizei⸗Präſidenten voran. Es hatte 
ſich für den Empfang des Kaiſers eine große Menſchenmenge ein⸗ 
gefunden, welche in dichtem Spalier zu beiden Seiten der Straßen 
Aufſtellung nahm. 
Die Frühſtückstafel im Königlichen Schloß. 

Die Tafel war in dem ſich unmittelbar an die Privatgemächer 
anſchließenden Silberzimmer gedeckt und trug dreißig Gedecke. Die 
Tafel war mit dem koſtbaren Silberſtück „heiliger Georg den 
Drachen tödtend“ als Mittelaufſatz geſchmückt, die Seitentafeln 
trugen die prächtige „Wiener Vaſe“ und einen dieſer ähnlichen 
maſſiven Silberaufſatz. 

Abreiſe des Kaiſers Franz Joſef. 

Kurz vor 3 Uhr traf Kaiſer Franz Joſef mit Gefolge wieder 
im offenen Vierſpänner auf dem Oberſchleſischen Bahnhofe ein. 
Die Mitglieder des Vereins Auſtria“ waren im Veſtibule auf- 
geſtellt und begrüßten den Monarchen mit lauten Hoch⸗ und 
Eljen⸗Rufen, wofür er freundlich dankte. Um 3 Uhr erfolgte die 
Abreiſe des Kaiſors. (Bresl. Ztg.) 


8 Deutſchlaud. 


CI Berlin, 17. September. Die Agitation für den 
Maſſenaustritt aus der Kirche macht ebenſo vollſtändig 
Fiasko, wie die Auflehnung der „Jungen“ gegen die „Alten“ 
in der Sozialdemokratie. Der geſtrigen Verſammlung, in welcher 
der Stadtverordnete Vogtherr referirte, und welche durch das 
Niederſchreien eines Kandidaten der evangeliſchen Theologie ein 
Ende fand, hielten ſich alle bedeutenderen Führer der Partei 
fern. Die Führer erklären ſich gegen die Agitation, da ſie 
deren Mißerfolg vorausſehen. Humoriſtiſch war in der Ver⸗ 
Jabtunlurig die Aeußerung eines Redners: ſelbſt die Bewegung 
für den Austritt, welche Moſt mit dem Profeſſor Mommſen 
eingeleitet habe, hätte nichts genützt. Der Mann, welcher dieſe 
komiſche Aeußerung machte, iſt der zweite Vorſitzende der frei⸗ 
religiöſen (oder nunmehr freien) Gemeinde. Stadtv. Vogtherr, 
ſelbſt einer der Sprecher der Gemeinde, verwahrte ſich gegen 
den Vorwurf, daß er aus der Agitation Vortheil für die Ge⸗ 
meinde ziehen wolle. Das könnte aber doch Herrn Vogtherr 
als einem eifrigen Freireligiöſen Niemand übel nehmen, ja von 
ſeinem Standpunkt aus müßte er folgerichtig gleichzeitig mit 
dem Austritt aus der chriſtlichen Kirche den Beitritt zur freien 
Gemeinde fordern oder mindeſtens dazu einladen. Aus der 
Rückſicht auf das Freireligiöſenthum erklärt ſich auch der 
immerfort wiederkehrende, ſinnloſe Ausdruck: Austritt aus der 
Landeskirche. Eine Landeskirche im alten und eigentlichen 
Sinne giebt es nicht mehr. Der Begriff der Landeskirche 
gehört der Zeit an, da der Grundſatz galt: cujus 
regio, ejus religio. Was man jetzt als Landes⸗ 
kirche bezeichnet, iſt die evangeliſche Kirche, und der 
Irrthum (denn ein ſolcher iſt es) hat ſich ſo 
allgemein verbreitet, daß man ihn ſchon beinahe reſpektiren 
muß. Nur ſollte man ſich über das Verhältniß an ſich klar 
ſein. Wenn übrigens die Freireligiöſen ſtatt „Landeskirche“ 
einfach „Kirche“ ſagten, ſo würden ſie die Antwort bekommen: 
Ihr Freireligiöſe bildet ja ſelbſt noch eine Kirche, deshalb 
wird der ſinnloſe Ausdruck beibehalten. Die Sozialdemokratie 
insgeſammt, auch ſoweit ſie nicht freireligiös iſt, beſchäftigt 


BT FCC Ben FR ; 
m, im zweiten befanden] fich neuerdings lebhafter mit der Frage der Stellung zur Re⸗ 
ligion. Dabei ſcheint ſich ein Theil der Barteigenoften über 


den Sinn des Satzes: „Religion ift Privatſache“ im ſozial⸗ 
demokratiſchen Programm nicht klar zu ſein, ja man möchte 
ſagen, dieſer Theil ſcheint das Programm garnicht einmal 
geleſen zu haben. Es wird nämlich behauptet, daß dieſer 
Satz geſtrichen und an ſeine Stelle das ausdrückliche Ver⸗ 
langen der Bekämpfung der Religion geſetzt werden müſſe; 
das Wort „Privatſache“ wird alſo in dem . Paſſus 
als im Gegenſatz von „Parteiſache“ betrachtet. Programm 
heißt es aber ausdrücklich, die Partei verlangt vom Staate 
die „Erklärung der Religion zur Privatſache“. Der Satz: 
„Religion iſt Privatſache“ ſteht garnicht im Programm 
der Partei. Der Gegenſatz zu a le iſt demnach hier 
„Staatsſache“. Daß ein Theil der Partei die Forderung 
an den Staat: „Erklärung der Religion zur Privatſache“ 
wirklich fallen laſſen oder abändern wolle, glauben wir nicht. 
Die Radikalen ſchreien hier wieder einmal ins Blaue hinein. 
— — Die Illumination, welche die Sozialdemokraten anläßlich 
des Erlöſchens des Sozialiſtengeſetzes geplant haben, 
ſcheint doch noch nicht endgiltig beſchloſſen zu ſein. Geſtern 
wenigſtens ſprach ſich ein ſozialdemokratiſcher Führer in einer 
Verſammlung unter Beifall gegen ſie aus, da die meiſten 
Arbeiterwohnungen ſo beſchaffen ſeien, daß eine Illumination 
keinen Effekt machen würde. Im Oſten z. B. wohnen die 
meiſten Arbeiter in Neben⸗ und Hinterhäuſern; wenn in den 
Vorderhäuſern wenig illuminirt werde, ſo würden die Gegner 
ſagen, daß auch dice Demonſtration wieder einmal geſcheitert 
wäre. — — Ein hieſiges konſervativ⸗antiſemitiſches Blatt be⸗ 
klagt ſich heute darüber, daß von den jüdiſchen Schülern 
„irgend welche Religionskenntniß oder ſonſt ein Nachweis 
ſittlicher Reife bei der Maturitätsprüfung nicht verlangt 
wird.“ So ſtellt ſich in antiſemitiſchen Köpfen der Begriff 
der ſittlichen Reife und ihrer Bekundung dar. Vom „erzie⸗ 
henden Unterricht“ hat der Mann, der hier in einer ſchwierigen 
pädagogiſchen Frage abſpricht, wohl niemals gehört. 

Für den Empfang des Kaiſers Wilhelm in 
Wien am 1. Oktober iſt von Seite der Gemeinde Wien eine 
reiche Dekorirung der Straßen, durch welche der Einzug er⸗ 
folgt, projektirt. Kaiſer Wilhelm wird auf dem Nordweſt⸗ 
bahnhoſe anlangen und ſich durch den oberen Theil der Tabor- 
ſtraße, die Kaiſer⸗Joſefſtraße, über den Praterſtern, durch die 
Praterſtraße, über die Aſpernbrücke, die Ringſtraße, durch die 
Babenbergerſtraße und Mariahilferſtraße nach Schönbrunn be⸗ 
geben. Die dekorative Ausſtattung der Straßen wird aus 
Triumphbogen beſtehen und aus auf hohen Maſten ange⸗ 
brachten Flaggen und Fahnen, welche an vielen Stellen durch 
Wimpelketten verbunden ſind. An den Fahnenmaſten werden 
Schilder mit dem öſterreichiſchen, deutſchen, mit dem Wappen 
der Stadt Wien und dem von Niederöſterreich angebracht. Als 
Fahnenfarben wurden gewählt Schwarz⸗Weiß⸗ 12 Schwarz⸗ 
Gelb und Weiß⸗Roth. Di werden die rben 
Schwarz⸗Gelb, Roth⸗Weiß, 


ie Flaggen 

RR und Blau⸗Gelb fragen. 
Es wird erwartet, daß auch die Häuſer jener Straßen, durch 
welche ſich der Zug bewegt, von Seite der Hausbeſitzer und 
Inwohner entſprechend dekorirt werden, und ſoll, wie verlautet, 
von Seite des Bürgermeiſters ein Aufruf in dieſer Richtung 
erlaſſen werden. 


Wie entſteht eine Oper? 
Von Theob. Rehbaum. 

5 (Nachdruck verboten.) 

Es dürfte kaum ein zweites Kunſtwerk geben, von deſſen 
Werden und Entſtehen das größere Publikum eine fo ge 
ringe oder eine ſo falſche Vorſtellung hat wie von der Oper. 
Und doch iſt dieſe vielleicht gerade das populärſte von allen 
Erzeugniſſen der Kunſt. Von Hauſe aus dazu beſtimmt, 
nicht in den Beſitz eines Einzelnen zu gelangen, wie die 


Werke des Malers und des Bildhauers, die ſelbſt dann, 
wenn ſie in Muſeen und Galerieen Tauſenden zugänglich ſind, 


doch nur einer Stadt, höchſtens einem Lande gehören, wendet 
ſich die Oper, wenn ſie ihren Zweck voll und ganz erfüllen 
ſoll, an die Geſammtheit der Kulturwelt. Dieſelbe Melodie 
Bellinis, welche die Prinzipeſſa in Neapel ihrem Flügel ent⸗ 
lockt, entquillt einer Drehorgel in den Straßen Newyorks, 
ſingt ein ſchwärmeriſcher Jüngling in Sevilla zur Guitarre. 


Die Hauptwerke Meyerbeers, Verdis, Gounods hielten einen 


Triumphzug rings um die Erde. Und wie Wenige haben 
eine Ahnung davon, wie ſie entſtanden ſind, welche Summe 
von geiſtiger Arbeit nothwendig war, bis der Vorhang zur 
erſten Vorſtellung empor rauſchen konnte! Von der Thätig⸗ 
keit des Malers, des Bildhauers, die ja zuweilen öffentlich 
und ſichtbar iſt, hat das größere Publikum doch eine an⸗ 
nähernd richtige Vorſtellung — in die verborgene Werkſtatt 


des Komponiſten, in die geheimnißvolle Maſchinerie ſeines 


Webſtuhls hat es faſt nie Gelegenheit, 
thun. 


einen Blick zu 
Sei es nun in dieſen Zeilen verſucht, ſoweit dies 


eben für ein Laienpublikum angeht, zu ſchildern, wie eine Oper 


entſteht. 

Da die Oper, beſonders die große, ernſthafte, das Meiſte 
von dem in ſich vereinigt, was die muſikaliſche Kunſt über⸗ 
haupt zu leiſten und zu bieten im Stande ift, jo iſt es ſelbſt⸗ 
verſtändlich, daß der Opernkomponiſt im Beſitz des ganzen 
Rüſtzeuges ſeiner Kunſt ſein muß. Seine Studien müſſen 
Aber das muſikaliſch-akademiſche 
Studium genügt nicht allein; der größte Lehrmeiſter des 


Künſtlers: die Erfahrung, muß ſeine letzten Schritte geleitet 
Haben. Und um ein wirklich reifes, 


lebensfähiges Werk zu 
8 muß er noch eine mehr oder weniger lange Periode 
FJehlverſuche hinter ſich haben. Denn gerade bei der 
trifft das Sprichwort zu: „Rom iſt nicht in einem 
gebaut worden“. Auch unſere größten Meiſter mußten 


ſtufenweis zum Gipfel der Vollendung emporklimmen. Wenn 
Mozart, C. M. v. Weber, auch R. Wagner u. A. nach den 
erſten Verſuchen entmuthigt die Feder niedergelegt hätten, fo 
würden ihre Namen jetzt nicht mit goldenen Lettern im Buche 
der Kunſt verzeichnet ſtehen. Vor dem „Idomeneo“, derjenigen 
Oper, die ihn zuerſt als reifen dramatischen Komponiſten zeigt, 
hat Mozart eine ganze Reihe von Opern geſchrieben, nicht 
beſſer und nicht ſchlechter als viele andere ſeiner Zeitgenoſſen 
— wer weiß noch von ihnen? Sie ſind das jetzt unſichtbare 
Fundament, auf welches er mit ſeinen ſpäteren Meiſterwerken 
das ſtolze Gebäude ſeiner Unſterblichkeit gegründet hat. 

Aber auch der geübte, erfahrene Komponiſt muß, bevor 
er ſich zur Kompoſition einer Oper entſchließt, ſich ſagen, 
daß er ein Wageſtück zu vollbringen im Begriff iſt, welches 
ihm vielleicht ein zweckloſes Opfer von einem bis zwei Jah⸗ 
ren mühſeligſter Arbeit koſten kann. Denn der ſchwerſte 
Schritt ſteht ihm zu allererſt bevor: Die Wahl des Stoffes. 
Leitet hier das wohlwollende Glück ſeine Hand, bewahrt ihn 
der freundliche Zufall oder ein geſunder Inſtinkt vor einem 
Fehlgriffe, ſo iſt ſchon viel gewonnen. Aber wie überall, 
kommen auch hier auf jeden Treffer eine große Zahl Nieten, 
und mehr als alle Klugheit waltet hier das Glück. Gewiß 
45 ein ſo kluger Mann wie z. B. Gounod jedes Pro und 

ontra bei der Wahl ſeiner Opernſtoffe vorher weislich er⸗ 
wogen, und dennoch blieben auch ihm, dem gefeierten Lieb⸗ 
linge des Publikums, die Enttäuſchungen nicht erſpart. Sein 
„Fauſt“ (in Deutſchland „Margarethe“ genannt) hatte einen 
fabelhaften Erfolg, der durch ſeine „Romeo und Julie“ ſchon 
nicht annähernd erreicht wurde, obgleich die Muſik zu der⸗ 
ſelben ebenfalls eine Fülle von Schönheiten bietet. Die an⸗ 
dern Werke aus ſeiner Feder brachten es aber, trotz ſeiner 
großen Beliebtheit, nur zu recht mäßigen Achtungserfolgen, 
trotzdem er ſelbſt von der glücklichen Wahl ſeiner Stoffe ge⸗ 
wiß aufs Tiefſte überzeugt war. 

Nun ſind aber wenige Opernkomponiſten im Stande, ſelbſt 
den Stoff zu ihrem zukünftigen Werke wählen zu können. 
Denn dazu gehört zweierlei: entweder erſtens die Fähigkeit, 
ihn ſelbſt dichteriſch bearbeiten zu können, oder zweitens die 
Möglichkeit, einen tüchtigen, berufenen Dichter zur poetiſchen 
Verarbeitung der ihm gelieferten Idee zu finden. Was die 
erſtgenannte Fahigkeit anbelangt, ſo iſt es ſtets ein Zufall, 
wenn der Dichter und der Komponiſt einer Oper in einer 
Perſon vereinigt ſind. Jeder halbwegs gebildete Deutſche macht 


ja, wenn es ſein muß, ein paar mehr oder weniger gelungene 
Gelegenheitsverſe, ein ſchmachtendes Gedicht an die Geliebte, 
einen Toaſt in Reimen, einen Polterabendſcherz. Aber um 
ein brauchbares Opernlibretto zu ſchaffen, dazu gehört mehr 
als Reime ſchmieden: Dramatiſcher Sinn, Kenntniß der Bühne 
und der Bühnenwirkungen. 

Oft mag freilich hier die Noth beten gelehrt, der Mangel 
an — Geld, ein Textbuch aus fremder Feder zu erwerben, 
den verzweifelten Komponiſten in den Sattel des Pegaſus 
gehoben haben, der ſchließlich, nachdem der unbeholfene Reiter 
einige Male in den Sand geſetzt war, zu einem leidlich anſtän⸗ 
digen Trab gebracht wurde. Aber die Fälle der Vereinigung 
beider Eigenſchaften find ſeltener als es wünſchenswerth ift. 
Denn wer kennt die Bedürfniſſe des dramatiſchen Komponiſten 
beſſer als er ſelbſt? Man kann es getroſt behaupten: Wagner 
würde nie der große Komponiſt geworden ſein, als welcher er 
bewundert wird, wenn nicht bei ihm der Dichter auf ähnlicher 
Höhe ſtände. Nur durch die innige Durchdringung beider 
künſtleriſchen Eigenſchaften iſt er der wunderbare Künſtler 
geworden, als welchen wir ihn verehren. 

Wie gelangt nun aber der — nehmen wir an ſchön be⸗ 
gabte, aber noch unberühmte jüngere Komponiſt, der nicht ſein 
eigener Dichter iſt, in den Beſitz eines Libretto? Die Frage 
iſt ſcheinbar leicht zu beantworten: durch Kauf eines ſolchen. 
Aber von wem? Von einem erprobten Operntextdichter? 
Aber auch dieſe ſind äußerſt ſelten, und wenn ſie vorhanden 
ſind, äußerſt — theuer. Es ſind an Librettiſten von Ruf 
für ein Buch 1000 bis 5000 Mark gezahlt worden. Woher 
aber ſoll ein talentvoller armer Teufel von Komponiſt, der 
ſich mühſam vom Unterrichtgeben ernährt, eine ſolche Summe 
nehmen? 

Die anerkannten Textdichter ſtehen nur erprobten Kom⸗ 
poniſten oder reicher Leute Kindern zu Gebote. Er wird ſich 
alſo an einen versſertigen Freund wenden, an einen jungen 
Dichter, der mit einem Operntext, „wo es ja nicht ſo genan 
genommen wird“ — nach ſeiner Meinung nämlich — ſich in 
Thaliens Tempel einſchmuggeln will. Allerdings kann auch 
hier dem jungen Komponiſten das Glück lächeln, daß das 
Talent dem Talent begegnet, daß zwei ſchöne Seelen ſich fin⸗ 
den. Aber auch dies ſind die ſeltenen Ausnahmen. In den 
meiſten Fällen hat der junge Librettiſt von den Bedingungen 
der Oper kaum eine Ahnung. Nehmen wir an, daß es der 
Komponiſt auf eine Tragödie oder ein Luſtſpiel von Shakeſpeare 
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— In Memel ſoll im nächſten Jahr ein neues Reichs⸗ 
Poſtgebäude errichtet werden, deſſen Zeichnungen und Pläne 
dem Kaiſer zur Genehmigung eingereicht waren, und inmitten 
der Anſtrengungen bei dem jetzigen Aufenthalt im Feldlager 
von Schleſien einer ſo genauen Prüfung unterzogen ſind, daß, 
unter Billigung des ganzen Planes, mehrere Blätter mit 
eigenhändigen Randbemerkungen zurückkamen, jo z. B.: 
„Dieſer Giebel muß wegen der dort herrſchenden ſtarken See⸗ 
winde feſter verankert werden.“ 

— Major v. Wißmann hat der „Poſt“ zufolge dieſer 
Tage mehrfach Unterredungen mit dem Reichskanzler 
v. Caprivi gehabt, bei denen es ſich um Organiſations⸗ 
fragen hinſichtlich der weiteren Entwickelung des Schutz⸗ 
gebietes handelte. Da der Reichskanzler den Wunſch geäußert 
hat, Major v. Wißmann und Freiherr v. Gravenreuth möchten 
ſobald als möglich nach Oſtafrika zurückkehren, werden die 
nöthigen Vorarbeiten ſehr beſchleunigt. Eine Veränderung 
in der Stellung des Reichskommiſſars iſt vorläufig nicht 
beabſichtigt. N b 

— Der Reichsgerichtspräſident v. Simſon hat ſein 
Penſionirungsgeſuch bereits 1 Ueber die Wieder⸗ 
beſetzung des Amtes wird der Bundesrath im Oktober Beſchluß 
faſſen. Wie der „Schleſ. Ztg.“ zufolge verlautet, kommen 
dabei der Präſident des Kammergerichts Drenkmann, Staats- 
ſekrekär Oelſchläger und Oberlandesgerichts⸗Präſident Staats⸗ 
miniſter Falk in Betracht. ! 

— Eine ſehr wichtige Angelegenheit, die namentlich unſere 
Neichstagsabgeordneten intereſſiren wird, bereitet ſich vor. 
Gegen den Abgeordneten Grillenberger in Nürnberg nämlich 
iſt eine Anklage wegen Verrufserklärung erhoben worden. 
Grillenberger verweigerte zur Sache ſelbſt jede Ausſage, da nach 
Artikel 31 der eee Zeit eine Unterſuchung gegen 


n nur mit Zuſtimmung des chstages eingeleitet werden kann. 
5 Oberlandesgericht München hat in einer anderen Sache die 


Entſcheidung gefällt, die Beſtimmung des genannten Verfaſſungs⸗ R 


artikels finde bei der gegenwärtigen Vertagung des Reichstages 
keine Anwendung auf die Abgeordneten. Grillenberger will, 
ſobald die Staatsanwaltſchaft weiter gegen ihn vorgeht, den Schutz 
des Reichstagspräſidiums und beziehungsweiſe des Reichskanzler⸗ 
amts anrufen. 

— Am 5., 6., 7. Oktober d. Js. findet in München der 
Verbandstag deutſcher Frauen⸗Bildungs⸗ und 
Erwerb⸗Vereine ſtatt. Das Programm deſſelben, welches 
ein ſehr reichhaltiges iſt, wird in dieſen Tagen verſendet. Es 
werden nicht nur Delegirte der zum Verbande gehörenden Vereine 
anweſend ſein, ſondern es ſind auch Abgeſandte verwandter Ver⸗ 
eine, ſowie einzelne Perſonen, die ſich für die zu behandelnden 

ragen intereſſiren, freundlichſt eingeladen. Anmeldungen zum 
. find zu richten an das Münchener Lokal⸗Komite z. H. 
der Frau Thereſe Schöpping, München, Haufingerſtraße 29 I. 

— Bald nach der Ernennung des Oberbürgermeiſters Miquel 
zum preußiſchen inanzminiſter tauchte von Altona aus die Nach⸗ 
richt auf, daß der dortige Ober⸗Bürgermeiſter Adickes Ausſicht 

abe, Nachfolger Miquels als Ober ⸗Bürgermeiſter von 
Nea a. M. zu werden. Dieſe Meldung wurde von Frank⸗ 
furt aus entſchieden beſtritten, und es machte den Eindruck, als 
ob man in Altona ein größeres Intereſſe daran habe, Br 
Adickes zum Ober⸗Bürgermeiſter von Frankfurt ernannt zu ſehen, 
als in Frankfurt ſelbſt. 84 wiederholt ſich die Meldung in be⸗ 
ſtimmterer Form. Der „Hamb. Korreip.“ erfährt, und zwar wie⸗ 
der aus Altona, daß ſich eine Deputation von Frankfurt a. M., 
beſtehend aus dem Stadtverordneten⸗Vorſteher und deſſen Stell⸗ 
vertreter, nach Altong begeben und Herrn Adickes für den Fall 
der Annahme einer Kandidatur eine große Mehrheit in Ausſicht 
geſtellt habe. Die Altonaer Stadtverordneten ſeien der Meinung 
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abgeſehen hat. Was thut der hilfreiche versgewandte Freund? 
Er beſeitigt einige Nebenperſonen, ſtreicht verſchiedene Szenen 
und überträgt das Uebrigbleibende in die bekannten Opern⸗ 
verſe — ohne eine Ahnung davon, daß die Grundbedingungen 
des ganzen Aufbaues eines Operntextes weſentlich von denen 
einer Tragödie, eines Luſtſpiels abweichen. 

Nun, das Textbuch iſt alſo fertig und in den Händen 
des Komponiſten, vielleicht ein von ihm ſelbſt gewählter Stoff, 
auch ſelbſt gedichtet, oder durch fremde Hilfe hergeſtellt. Es 
braucht aber auch nicht immer die Anregung, die Wahl des 
Stoffes von ihm herzurühren, es kann ihm der Dichter mit 
der vollendeten Thatſache eines fertigen Opernbuches entgegen⸗ 
treten. Fehlt es an guten, alle ſeine Wünſche befriedigenden 
Libretti, oder fehlt ihm das Geld, ein ſolches zu erwerben, ſo 
wird er nehmen was ihm geboten wird. Aber wehe dem Armen, 
wenn ihn das Werk des Dichters nicht bis in's innerſte Mark 
durchdringt! Wie ſoll ihn eine nüchterne Reimerei zu eigenem 
bedeutenden Schaffen anregen, begeiſtern? Statt ſeinen Tönen 
Schwingen zu verleihen, werden ſich die hausbackenen Verſe 
wie Blei an dieſelben hängen. 

Es ſoll hier noch ein nicht ſelten — gegen den Ver⸗ 
faſſer dieſer Zeilen ſchon oft — geäußerter höchſt komiſcher 
Zweifel unkundiger Laien erwähnt werden. Es iſt dies nämlich 
die drollige Frage: „Wird zuerſt die Muſik oder der Text 
geſchaffen?“ Das will im erſten Fall ungefähr ſo viel 
heißen, als zuerſt das Haus bauen und dann das Fundament. 
Es ſteigt ja freilich dem Kenner der Technik bei gewiſſen 
Operettenwalzern oft ein Zweifel auf, ob ſie nicht zuerſt kom⸗ 
ponirt worden ſind, und dann erſt der — meiſt recht wunder⸗ 
liche — Text untergelegt wurde. Aber dergleichen hat ja mit 
der Kunſt recht wenig zu thun und kommt nicht in Betracht. 

Es beginnt nun alſo die Arbeit des Komponiſten. Dieſe 
geſchieht keineswegs nach einer feſtſtehenden Schablone, ſondern 
richtet ſich nach den perſönlichen Neigungen, Fähigkeiten und 
Anſichten deſſelben. Es giebt Tondichter, die nur am Schreib⸗ 
tiſch arbeiten, von deren Thätigkeit bei Erfindung der Melo⸗ 
dien Niemand einen Laut hört. Andere wieder bedürfen der 
Anregung durch den klingenden Ton. Und hier iſt natürlich 
das Klavier jetzt das brauchbarſte Mittel, den Gedanken des 
Komponiſten Form und Geſtalt zu geben. Seine Seele, ſeine 
Phantaſie iſt erfüllt von den Worten des Dichters — all: 
mählich verſchwiſtert ſich Ton um Ton den Verſen, die mu⸗ 
ſikaliſche Periode dem dichteriſchen Metrum. 
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gi ſen, daß auch das Anbieten eines größeren Gehalts 

ickes nicht zu feſſeln im Stande wäre. Man ſcheint alſo in 

Altona darauf zu verzichten, den Ober⸗Bürgermeiſter zu halten; 

jetzt fehlt nur noch eine Beſtätigung aus nen a. M., daß 

dort wirklich für Herrn Adickes eine heit vorhanden iſt. 

n Berlin find geſtern zahlreiche Reſerviſten 
ngs 1883 und 1884 zur on mit dem neuen 

odell 88 zu einer 10 tägigen Uebung bei der Garde ein⸗ 
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Stadtverordneten⸗Sitzung. 
Poſen, 17. September. b 
Erſchienen ſind die Stadtverordneten: Bach, Brodnitz, Dr. von 
Dziembowski, 8 Förſter, Friedländer, Herzberg, Dr. Hirſch⸗ 
berg, Jacobſohn, Jaeckel, Dr. Jarnatowski, Jerzykiewicz, Kantoro⸗ 
wicz, Kirſten, Dr. Landsberger, 8 Manheimer, Müller, 
Nötel, Orgler, Prausnitz, Roſenfeld, Türk, Victor, Wollburg und 


Ziegler. 
Der Magiſtrat ift vertreten durch: Oberbürgermeiſter Mueller, 
Stadtbaurat 


usdruck „Börſenſgal“ durch die Worte „ein zu Verſammlungs⸗ 
zwecken geeigneter Saal“ zu erſetzen. j 
Der Referent, Stadtv. Müller, verneint die Möglichkeit der 
Unterbringung des Handelsſaales in dem Neubau ſchon aus dem 
Grunde, weil es an dem Raum dazu mangele. Augenblicklich be⸗ 
nutze die Verwaltung im Durchſchnitt 58 Zimmer a 25 Am. In 
dem neuen Hauſe werde man 59 ſolcher Zimmer haben. Rechne 
man noch diejenigen hinzu, welche im alten Gebäude benutzbar 
blieben, nämlich 15 einfenſtrige ſich abel ſo erhalte man 73 ſolcher 
äume. Die Kommiſſion habe ſich überzeugt, daß die jetzt vor⸗ 
handenen Zimmer zu klein und zum Theil unbenutzbar ſeien. Rechne 
man noch 6 Räume für Vergrößerung der Verwaltung ab, ſo blieben 
nur neun Zimmer übrig, was durchaus nicht zu viel ſei, um für 
die Zukunft zu ſorgen. Nach dem von Herrn Prausnitz vorgelegten 
Plane würde der Neubau nur 31 ſolcher Zimmer haben. Zähle 
man die 15 Zimmer im alten Rathhauſe hinzu, ſo erhalte man 
immer erſt 46 Zimmer und durch den Aufbau eines dritten Stock⸗ 
werkes ſteige man auch nur auf 56 gegen 58 Räume, die man 
gegenwärtig benutze, und 73 des Magiſtratsplanes. Außerdem 
würden die Korridore nach dem Prausnitzſchen Plane ſehr eng und 
die A zu niedrig ſein. A 
Nach einigen Entgegnungen des Stadtv. Prausnitz bemerkt 
Stadtv. Kanto . Wenn der Magiſtrat in ſeiner Vorlage 
den für den Börſenſaal geplanten Flügelanbau bereits vollſtändig 
aufgenommen hätte, würde ihm die Sache viel ſympathiſcher ſein. 
Es könnten dann in dieſem Anbau noch einige Geſchäftsräume Auf⸗ 
nahme finden, und ebenſo der für Verſammlungszwecke durchaus 
nothwendige Saal. Das neue Projekt ſei ein vollſtändig in ſich 
eſchloſſenes, und mit ſeiner Ausgestaltung habe man den Bau für 
örſenzwecke verworfen. Der Flügelanbau werde nicht ſo genügend 
helles Licht bekommen, wie es die Produktenbörſe derlange. Er 
bitte deshalb, entweder den Antrag Roſenfeld anzunehmen oder 
nach dem von ihm (dem Referenten) geſtellten Antrage zu beſchließen. 
Oberbürgermeiſter Mueller: Der vorhandene Platz geſtatte 
ar nicht, daß in dem Neubau noch ein zweiter Saal neben dem 
Stadtverordneten⸗Sitzungsſaale untergebracht werde. Wollte man 
einen Handelsſaal durch das Parterre und das erſte Stockwerk 
hindurchführen und darüber im zweiten Geſchoß bis in das 25 
geſchoß hinein den Sitzungsſaal der Stadtverordneten legen, jo 
hätte man zwar ein Gebäude mit zwei großen Sälen, aber mit 


Aber auch die Art der Aufzeichnung der Muſik ift in⸗ 
dividuell verſchieden. Die meiſten Komponiſten machen zu⸗ 
nächſt wohl nur eine flüchtige Skizze von ihren Gedanken, da 
die vollſtändige Ausführung derſelben den meiſt viel ſchnelleren 
Fluß der Erfindung zu ſehr hemmen würde. Es wird die 
Hauptmelodie und die dazu gehörige Harmonie ſkizzirt, letztere 
gern in der muſikaliſchen altehrwürdigen Stenographie, dem 
Generalbaß (einer Zifferſchrift), außerdem kleine Nebenmotive 
ſowie das wichtigſte begleitende Figurenwerk leicht hingeworfen. 
Das Uebrige hat der Komponiſt im Kopf. Einer oder der 
Andere macht dieſe Notizen wohl ſofort in die Partitur. 
Dieſe enthält, übereinander geſtellt, alle Sing⸗ und Inſtru⸗ 
mentalſtimmen der Oper, und aus ihr wird das Werk dirigirt. 
Aber in den meiſten Fällen iſt die Skizze zunächft wohl nur 
auf wenigen Notenſyſtemen ausgeführt, ſo daß ein geübter 
Klavierſpieler ſie auf dieſem Inſtrument wiederzugeben vermag. 
Die Singſtimmen in mehrſtimmigen Theilen des Werkes, 
Duetten, Quartetten u. ſ. w., ſowie die Chöre wird der Kom⸗ 
poniſt wohl aber zumeiſt gleich vollſtändig ausführen. Es 
hängt nun wieder von ſeinen Gewohnheiten und Anſichten 
ab, ob er zunächſt die ganze Oper nur ſkizzirt, oder ſtückweiſe 
gleich inſtrumentirt. Dieſe Arbeit, die Inſtrumentirung, iſt 
für den genauen Kenner des Orcheſters mehr langwierig als 
ſchwer — liſt doch die ganze Partitur einer größeren Oper 
500 bis 800 Seiten lang!) aber für den Novizen eine recht 
mühſelige Thätigkeit. Es gehört hierzu nicht allein die 
genaue Kenntniß des Tonumfanges und der Leiſtungsfähigkeit 
jedes Orcheſterinſtrumentes, ſondern auch die Bekanntſchaft 
mit den Wirkungen der Miſchung der verſchiedenen Klang⸗ 
farben, das ſorgfältige Abwägen der Stärkegrade, damit das 
Wichtige nicht übertönt, das Nebenſächliche nicht zu ſehr 
hervorgehoben werde. 

Außerdem darf die Rückſicht auf die deutliche Vernehm⸗ 
barkeit der Singſtimmen nie außer Acht gelaſſen werden. Und 
hier ſündigt der Neuling am meiſten. Er vergißt, daß in der 
Beſchränkung ſich der Meiſter zeigt. In dem Beſtreben, glän⸗ 
zend, reich zu inſtrumentiren, häuft er eine Fülle von ſtören⸗ 
dem Beiwerk im Orcheſter auf, erſtickt er die Singſtimme, 
welche faſt zur Nebenſache wird, in einem krauſen Ranken⸗ und 
Schnörkelgewirr. Endlich, nach Jahr und Tag oder nach 
Jahren iſt die Oper fertig. Mühſelig und ſchwer war die 
Arbeit — aber das Schwerere wartet noch des Komponiſten: 
ſie an den Mann, an das Licht der Lampen zu bringen. Und 


tl ehr. wenigen Geſchäftsräumen. 
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Der Magiftrat ſei aber 
bereit, jenen Anban für Börienzivede nach Verenbtngel t der 
Handelskammer in Angriff zu nehmen. Freilich könne man darin 
feine Kaſſenlokale mehr unterbringen. Im Erdgeſchoß werde fich 
die Durchfahrt nach der Mittelgaſſe befinden, daneben die Kaſtellan⸗ 
Wohnung, im erſten Geſchoß der — und im zweiten die 
Räume der Handelskammer. Den Wunſch des Herrn Kantorowicz, 
einen für Verſammlungszwecke im Allgemeinen benutzbaren Raum 
herzustellen, halte er an ſich für wohlberechtigt. Er meine jedoch, 
daß eine Kommune, welche in ihren Mitteln ſo beſchränkt ſei, wie 
die hieſige, und welche eben deswegen immer auf Sparſamkeit hin⸗ 
gewieſen werde, müſſe nicht über das durchaus Nothwendige din 
ausgehen. Der Börſenſaal im Anbau werde natürlich nicht größer 
ſein als der Stadtverordneten⸗Sitzungsſaal, und er werde ſich 
keineswegs beſſer zu Verſammlungszwecken eignen. 
Stadtverordneter Brodnitz: Anfangs habe er ganz auf dem 
Boden des urſprünglichen Beſchluſſes, im Parterre einen Börſen⸗ 
ſaal zu bauen, 2 er habe ſich jedoch überzeugt, daß dieſer 
Saal ſehr wen brauchbar ſein würde. Namentlich würde der⸗ 
ſelbe ſehr unter Lichtmangel leiden, welcher ſich ſchon bei dem alten 
Handelsſaale er gemacht habe, trotzdem dieſer im erſten Stock⸗ 
werk gelegen hätte. Er bitte daher, die vorliegenden Anträge Kan⸗ 
re 10 Vers 3 N ee 
e Verſammlung nimmt den Antrag der Baukommi 
welcher dabingeht, den Bau eines Börſenſaales in dem Slibthaufe 
abzulehnen, das Projekt eines Flügelanbaues vorläufig zu ver⸗ 
en 1210 17 — 4 in . zu treten, 
etztere die finanzielle Grundlage dieſes 
925 E a rs ſoll. 5 Wi 
h ierauf wir e Frage erörtert, welches Projekt d = 
liegenden Sagadenzeihnungen ausgeführt — ſolle. obere 
bürgermeiſter Mueller betont, die zu Blatt 6 gefertigte neue 
Skisze ſolle keineswegs bereits einen endgiltigen Bauplan bedeuten. 
Die Einzelheiten würden bei Feſtſtellung des definitiven Projektes 
fich vielleicht noch bedeutend modifiziren. Es handele ſich hier 
nur darum, ob die Verſammlung ſich mit den Grundzügen des 
8 l —— die vorliegende neue Skizze 
nur zur Veranſchaulichung der bereits gefa ü 
geführt worden. 0 We rl 
Stadtv. Prausnitz: Nach der Zeichnung des Magi 
welcher ein Verſuch beigefügt iſt, wie ſich das alte Nane ag 
einem ſolchen Schieferdache nach Art des Neubaues ausnehmen 
werde, ſei zu befürchten, daß man durch Annahme gerade von 
Blatt 6 einem ſpäteren großen Umbau des Ratbhauſes den Weg 
bahne, ein Progekt. welches 11 ſehr 2 eitalten werde. 
Auch gegen den Verbindungsbau mit dem athhause müſſe er ent⸗ 
ſchieden proteſtiren. Durch denſelben würde die weſtliche Front 
des alten Gebäudes in ihrer einheitlichen Wirkung gänzlich ge⸗ 
ſtört und ein weſentlicher Theil der jetzigen Erſcheinung des Kunſt⸗ 
werkes geändert werden. Gegen dieſe Entſtellung eines ſo bedeu⸗ 
tenden Bauwerkes ERDE. entſchieden eingeſchritten werden, und er 
laube auch, daß der Miniſter, welcher ſein Intereſſe an der Er⸗ 
Mh, dieſes Gebäudes durch Entſendung des Herrn von Dehn⸗ 
Rothfelſer kundgegeben habe, dies unter keinen Umſtänden ge⸗ 
ſtatten werde. Redner proteſtict des Weiteren gegen die Berech⸗ 
nung der Räume, wie ſie durch den Stadtverordneten Müller heute 
Saal diner er 75 anz falſches Reſultat liefere. 
3 on der Kom 
neee a miſſton empfohlene Facade 
erbürgermeiſter Mueller bemerkt, der Mini 

daran denken, der Stadt zu verwehren, ihren Reubun W 
Ratbhauſe durch einen Verbindungsbau zu vereinigen. Der Magi⸗ 
ſtrat könne nicht künſtleriſchen Neigungen folgen und das alte 
Gebäude fo umgeſtalten, wie es ihm gut zu ſein ſcheine; ſondern 
er müſſe ſich doch zunächſt fa en, daß ihm dazu die Mittel fehlten. 
Es werde doch nicht einer architektoniſch ſchönen Kouliſſe wegen 
gebaut, ſondern weil man ausreichende Räume in guter Verbin⸗ 
dung herſtellen wolle. Die Facade komme erſt in zweiter Linie in Be⸗ 
tracht. Auch ſei bezüglich der Rechnung nach ſogenannten einfenſtrigen 
Stuben zu bemerken, daß dieſelbe praktiſch ganz unverwerthbar 
ſei. Es empfehle ſich nicht, viele kleine Räume neben einander 
ſchachtelartig herzuſtellen, jondern Zimmer zu bauen, in denen 


dies iſt das traurigſte Kapitel aus dem Lebensbuche des 
dramatiſchen Komponiſten. Von wie vielen bitteren Ent⸗ 
täuſchungen, Seufzern und herben Schmerzen weiß es zu 
berichten! Es iſt ja unmöglich den Prozentſatz der wirklich 
zur Aufführung kommenden Opern anzugeben. Wer aber 
einen Blick in die Verwaltung eines größeren Theaters gethan 
hat, wer da weiß, wie viel Opern⸗Manufkripte alljährlich ein⸗ 
gejanbt werden, von denen zwei oder drei zur Annahme ge⸗ 
angen, der kann behaupten, daß, wenn er eine aufgeführte 
Oper auf zehn komponirte rechnet, er eher zu viel als zu 
wenig annimmt. Und wie wenige davon bringen es zu einem 
auch nur mäßigen Erfolg! i 

Iſt nun das Werk glücklich an den Mann aebra t, hat 
der Verfaſſer unter Umſtänden Jahr und Tag ar) 
die Aufführung ſich ermöglichen ließ, fo werden die Vorbe⸗ 
reitungen zu derſelben getroffen. Zunächſt muß das Noten⸗ 
Material vorhanden ſein, die Partitur, der Klavieraus ug, 
(zum Einſtudiren,) die Stimmen für die Soliſten, den hor 
und das Orcheſter. Die E deſſelben verurſacht eine 
Ausgabe von nicht unter 600 u welche — von minder 
gut geftellten Stadttheater⸗Direktoren — 
Komponiſten zugemuthet wird. 

Nun beginnt das Studium, und mit ihm neue Seelen⸗ 
pein für den Verfaſſer der Oper. Denn es beginnt zugleich 
das Walten des unbarmherzigen Rothſtiftes, welcher mit ſeinen 
Kürzungen und Aenderungen ihm tief ins Herz ſchneidet, 
Aber er muß und wird einfehen, daß der praktiſche Blick des 
Regiſſeurs und des Kapellmeiſters das Rechte getroffen hat, 
daß die Umgeſtaltungen und Kürzungen zu feinem Heil find. 
Müſſen ſich Shakespeare, Schiller und Goethe nicht daſſelbe 
gefallen laſſen, um bühnenmäßig zu werden? 

Endlich iſt der heißerſehnte Tag der erſten Aufführung 
erſchienen. Was wird er bringen? — Leider nur in ſo vielen 
Fällen die traurige Ueberzeugung, daß ein bis zwei Jahre 
auch nag mehr!) nutzloſen Mühens, ſowie eine gewiſſe 
Summe Geldes geopfert worden ſind. Nutzlos? — o nein! 
— An Erfahrungen reicher wird der Tondichter ein neues 
Werk beginnen, bis dem Beharrlichen, der das Beſte nicht zu 
verlieren vermag: den Glauben an ſich ſelbſt, zuletzt die er⸗ 
ſehnte Palme winkt. 
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unter 1 6-8 Leute unter Aufſicht eines Bureauvorſtebers unter in das Thal ſtürzen müſſen und wäre dann die Kataſtro 


arbeiten könnten. Y E 
Stadtv. Prausnitz ſtellt den ne dieſes Bauprojekt ab⸗ 
ten eine öffentliche Kon⸗ 


dicken Pfeilern zwiſchen Fenſtern nehme er den 3 


5 als das Gebäude noch ein 
Sn e erhalten ſollte, i 
ritten Etage, wo der Stadtverordneten⸗Sitzungsſaal liegen jollte, 
abrſtubl bina 


ee 15 gegen den Neubau eines Stadt⸗ 
itzungsſaales und des DE e ee Das neue 

immer ſowohl im 
im neuen ſehr verdunkelt werden würden. Er 


Charakters wegen. 

In der Abſtimmung wird die el eines Fahrſtuhles ab⸗ 
elehnt; angenommen dagegen wird, daß die Treppe zweiarmig 
ein Der Stadtverordneten⸗Sitzungsſaal ſoll 150 bis 165 

u.⸗Mtr. groß fein und durch Einbauten nicht eingeſchränkt wer⸗ 
die Beſtimmungen der Kommiſſion über das 
Vorſpringen des Mittelbaues und über die Höbe des Gebäudes 
angenommen worden jind, ſtimmt die Verſammlung dem anne 
vorſchlage der Kommiſſton bet, 167 die Facade, welche auf Blatt 6 
der Magiſtratsvorlage dargeſtellt tt, dem definitiven Wauprosefte 
u Grunde gelegt werden ſoll. Die Heizungsanlage ſoll im 
tadtverordneten⸗Sitzungsſaale als Dampfluftheizung und in den 
ei Geihäftsräumen als Dampfheizung mit Niederdruck, Ven⸗ 
Hlafion und Pulſion ausgeführt werden; auch wird die Aus⸗ 
chreibung im Wege engerer Submiſſion bald erfolgen, damit die 
Healtate der Submiſſton ſchon bei Bearbeitung des definitiven 


Bauprojektes in Betracht gezogen werden können. Endlich be=| XII 


ſchließt die Verſammlung, den Magiſtrat m erſuchen, ein Projekt 
ur weiteren eilupfeitung auszuarbeiten, enthaltend: a. die 
tagengrundriſſe, b. die Längen⸗ und Querdurchſchnitte, c. die 
Weſt⸗ und Nordfacade des Stadthauſes und d. einen Koſten⸗ 
anſchlag, berechnet nach dem Quadratmeter bebauter Grundfläche 
und dem Kubikmeter umbauten Raumes. 
Schluß der Sitzung um 8 ¼ Uhr. 


Lokales. 


Poſen, den 18. September. 


r. Der zur Parade des V. Armeekorps bei Liegnitz von 
bier abgelaſſene ee a traf gegen 5 Uhr Morgens auf der 
proviſoriſchen Halteſtelle bei Triebelwitz nahe dem Paradefelde, 
ein, wo das Generalkommando des V. Armeekorps dafür Sorge 
getragen hatte, daß die erforderlichen Erfriſchungen Er haben 
waren. Gegen 7 Uhr Morgens marſchirten von dort die Mitglieder 
der Vereine nach dem Sammelplatze bei Klein⸗Tinz, während die 
übrigen Vereine aus Niederſchleſien ſich bei Brechelshof ſammelten. 
Die Poſener Kriegervereine zꝛc. kamen gegen 8 Uhr Morgens bei 
Klein⸗Tinz an, rangirten ſich dort und marſchirten hierauf inner⸗ 
halb des Paradefeldes nach der Tribüne; ſie nahmen nördlich von 
derielben Aufſtellung, während die Niederſchleſiſchen Vereine, von 
denen ca. 3000 Mitglieder erſchienen waren, ſich ſüdlich von der⸗ 

en aufſtellten. Bald ritt der kommandirende General 
je V. Armeekorps, Herr von Seeckt, an die Front der 
Vereine aus der Provinz Poſen heran, begrüßte dieſelben, lobte die 
Aufſtellung, und erklärte: er rechne es ſich zur . — den Poſener 

ovinzial⸗Landwehrverband, über deſſen gute Haltung er Seiner 
jeſtät dem Mr berichtet habe, demſelben perſönlich vorſtellen 
Ahnen. 10 Uhr Vormittags erſchien der Kaiſer; nach Abreiten 
er Fronten, und eden der Vereine aus Niederſchleſien, ritt 
derſelbe, begleitet von der Kaiſerin in fe — Equipage, vor 
die Front der Vereine des Poſener Provinzialverbandes. Nach dem 
von dem Vorſitzenden des Poſener Provinzial⸗Kriegerverbandes, 
General⸗Landſchaftsdirektor v. Staudy, dem Kaiſer erſtatteten 
Rapport war der Verband vertreten durch 42 Vereine mit 946 Mit⸗ 
liedern und 35 Fahnen. Nachdem der Kaiſer an den Vorſitzenden 
des Verbandes einige huldvolle Worte gerichtet, ritt er die Front 
der Vereine entlang, beehrte drei Kameraden, welche mit eiſernen 
Kreuzen dekorirt waren, mit Anſprachen, nahm alsdann mit ſeiner 
Suite Aufſtellung vor der Tribüne, zum) der Vorbeimarſch der 
Truppen erfolgte. Die Parade erreichte 1 Uhr Mittags ihr Ende; 
alsdann marſchirten die Vereine un Triebelwitz zurück, von wo 
der Sonderzug 5 Uhr Nachmittags abging. 11¼ Uhr Abends traf 
derſelbe in Poſen ein. 

u. Verhaftung. Geſtern Abend iſt in der Breslauerſtraße 
ein dort wohnhafter Arbeiter in Haft genommen worden, weil der⸗ 
elbe ſich in der genannten Straße an einer Schlägerei betheiligt 
latte, durch welche dort ein Menſchenauflauf verurſacht worden 
war. Bei der Arretirung leiſtete er energiſchen und thätlichen 
3 Den anderen Exzedenten gelang es, unerkannt zu 
entkommen. 


Vermiſchtes. 


+ Eiſenbahnunglück. Ueber das bereits telegraphiſch ge⸗ 
meldete n lück bei N berichtet de öl. 
Volksztg.“ aus Montjoie, 14. d.: „Ein großes Unglück ereignete 
ch heute Nachmittag auf der Eiſenbahnſtrecke zwiſchen hier und 
lterherberg. Der fahrplanmäßig um 12 Uhr von Aachen abge⸗ 
ahrene 8 tieß bald nach Abfahrt vom hieſigen Bahn⸗ 
ofe mit einem von St. Vith kommenden S ne zuſammen. 
ie Lokomotiven beider Züge, ſowie 55 aggons wurden voll⸗ 
. zertrümmert. Vier Todte und vierzehn ſchwer Verwun⸗ 
ete wurden aus den Trümmern gezogen. Die Verwundeten 
wurden theils hier im Hoſpital unter 8 theils erſt Abends 
um 9 Uhr nach Aachen befördert, nachdem 157 in Montioie die 
— ärztliche Hilfe geleiſtet worden war. n großer Theil der⸗ 
ſelben wird wohl auch den erhaltenen Verletzungen erliegen. Nicht 
weit von der hieſigen Station macht die Bahn eine große Kurve 
am Bergabhang entlang. Hätte ſich das Unglück eine Minute 
früher ereignet, fo hätten beide Züge unfehlbar den Damm bin⸗ 


Druck und Berlag der Hofbuchdruderei von W. Decker & Comp. (A. Röſtel) in Poſen. 


e 
noch viel ſchrecklicher geweſen. Die Eiſenbahnſtrecke Aachen 8 
Vith iſt eingleiſig, das Unglück kann alſo nur durch ein Verſehen 
beim Ablaſſen der Züge auf einer der beiden Stationen Montjoie 


oder Kalterherberg entſtanden ſein. — Nach einer weiteren Mit⸗ 


theilung der „Köln. Volksztg.“ blieben ein Zugführer ſowie ein 


ädchen ſofort todt, einem Schaffner wurden beide Beine abge⸗ 
fahren; der Unglückliche iſt bald darauf geſtorben. Das Unglück 
ſoll dadurch herbeigeführt worden ſein, daß der Zug von Aachen 
ungefähr 40 Minuten Verſpätung hatte und der von Kalterherberg 
BR Perſonenzug zu ſpät nach Station Montioie gemeldet 
urde. 


Marktberichte. 


e zu Poſen. 8 
Poſen, 18. September. [Amtlicher Börſenbericht.] 
v . Gekündigt —.— ultrungspreis (50er) 59,30, 
2 — 39,50. 9 5 ohne Faß) (50er) 59,30, (70er) 39,50, Septbr. 
. een 

0 18. Sept. [Privat⸗Bericht.] Wetter: ſchön. 
8 matter. Loko ohne Faß (50er) 59,30, (70er) 39,50, 
September (50er) —,— (70er) 39.50, Oktober (50er) —,—, (70er) 39,50. 

Börfen- Telegramme. 
Berlin, 18. Sept. (Telegr. Agentur B. Heimann, Poſen.) 
Not. v. 7. Not. v. 1, 
Spiritus befeſtigend 

do. Septbr.⸗Oktbr. 189 — 189 — 70er loko o. Faß 40 80 


41 
Bromberg, 17. September. (Bericht der Handelskammer.) do. April⸗Mat 191 50191 2570er September 40 60 40 70 
Weizen: nach Qualität 173 — 184 Mk. feinſter über Notiz. . 8052 ruhig 70er Sptbr.⸗Oktbr. 40 60 40 60 
— Roggen nach Qualität 145 — 154 Mk., feinſter über Notiz. — do. Septbr.⸗Oktbr. 173 — 173 — 70er Oktbr. Nopbr. 37 80 87 90 
Gerſte nach Qualität 125 — 140 Mk. — Futtererbſen 135—140 do. April-Mat 163 75/164 25 50er loko o. Faß — — — — 
Mk., Kocherbſen 150—160 Mk. — Hafer nach Qual. 125—135 Rüböl matt 
Mk. — Spiritus 50er Konſum 60,50 Mk., 70er 40,50 Mark. do. Septbr.⸗Oktbr. 63 30 63 50 Hafer 
e 2 8. mtlicher Brobutten-Börien-Beriät.) do. April: Mai 10 5 Er 5 . 141 25/140 50 
oggen per amm —. Gel. —.— „ abs Kündigung 5 
elaufene Kl igungsſcheine. er Septbr. 173,0 Gd., Septbr.= Kündigung in Spiritus (70er) 170,000 Lit., (50er) —,000 Liter. 
fiber 172,00 Gd., Oktober⸗November 170,00 Gd., November⸗ Berlin, 18 Septbr. Sch e. Mots. 7 
, > Mit Saiember| be Wr > > > > 10120 18 3 
N . — amm) —. mber . RI ; 
eg Su S 1 126,00 12 5 ee 5 0 pr. 575 4 51 = en 75 
i — er ramm) —. Per September . « 3 SE 25 
66,00 Br., September = Oktober 65.00 Br. — Spiritus (per Spiritus. (Nach amtlichen Nottrungen.) wot.u.t7. 
100 Liter à 100 Proz) excl. 50 und 70 Mark Verbrauchsabgabe. do. 70er lo ko 40 80 41 20 
Per September (50er) 60,20 Br., ben 40,20 Br., September- do. 70er September 40 60 70 
Oktober —. — Zink (per 50 Kilogramm) Feſt. Die Bdentommifien, do. 70er Septbr .. 40 60 40 70 
Hamburg, 16. Sept. [Kartoffelfabritate.] Kartoffel⸗ do. 70er Ditbr.-Robbr. . 37 90 37 89 
} a m do. 70er Novbr.⸗Dezbr. 36 80 86 70 
ſtärke. Primawaare prompt 22,50—23 M., Lieferung 22,75 bis do. ber loko 
23,25 Mark. Kartoffelmehl, Primawaarez 22,5023 M., Liefe⸗ f * F 
— e yon me Hane 4 59 25 M., Er not. u. 17. Bew. 17 
me — ark. — Dextrin weiß und gelb promp ; 
bis 50 Mt. — Gapillar-Syrup 44 86. prompt 25,00 bis EL 5990 20 ee Be 25.9] 76:0 
25,50 Mk. — Traubenzucker prima weiß geraſpelt 24,50 bis] Pos. 4% Br bf. 101 89,101 90 Ungar 40 Goldrente 91 40} 91 40 
25,50 Mark Bo 0 andbr. 98 10) 98 20 Ungar. 50 Bapierr. 90 — | — 
II Vir 17. Septbr. [Wollbericht.] Kammzug⸗Termin⸗ Bo. Rentenbriefe 103 201103 20 „Kred.⸗Akt. 3175 501175 50 
handel. La Plata. Grundmuſter B. per September 482 ¼ M., „Banknoten 182 251182 45 fr. Staatsb. 8113 600113 70 
per Oktober 4,82'/, M., per November 4,82%, Mk., per Dezember tr. Silberrente 80 50 80 50 Fombarden — 69 25 69 75 
182", 105 er } Bun N A er Pe ruar a 7 21 — Banknoten 264 25 263 40 Fondsſtimmung 
13 4, ark, per , ark, per Ma ark. kr Pfd 
Umſatz 90000 Kilogramm. Feſt. 8 Ruf 4480 br102 50 102 00 
Schiffsverkehr auf dem Bromberger Kanal alte ard org 60121 28 Alto: 
vom 15. bis 16. September, Mittags 12 Uhr. 9 — 4 70 75 71 80 Dur⸗Bodenb. Eiſb A247 60/248 25 
Guſtav Alf I 19762, elſen Bretter Fordon⸗Drieſen. Wilhelm Aeg 0 5 2 5 2 Er 2 «It = 7 5 = 
875, elbfteine Kruſchin⸗Bromberg. Julius Gollnick XIV. dio. Bräm. Anl 1866174 50 174 50 Berl. Handelsgeſell. 171 401172 — 
77,  Seldfteine, Fuchsschwanz Bromberg Wilhelm Strauch V.| Rum, 69 Anl.1880 102 90 102 60] Deutsche B. Ak. 168 40 168 75 
760, Soda, Montwy⸗Danzig. Simon Gradowski IX. 2235, Soda, Türk 1 fonf. Anl. 19 25 19 25 Soamanb 
Montwy⸗Danzig. Wilhelm Rohde I. 20191, kieferne Bretter, Voſ.Spritfabr B. A — — — — Fönigd-u. Jaurab 158 501159 2 
Bromberg⸗ Magdeburg. Rudolf Dühring I. 21 037, kieferne Gruſon 8 50 170 251 Bo Ber Gußſtahl173 501174 25 
Bretter, Bromberg⸗Berlin. Wilhelm Modrack I. 19719, birkene Schwar 270 273 — Nuß. .f. aus 84 25 84 50 
Bohlen, Klein Bartelſee⸗Berlin. Anton Schmidt 462, Dortm. St aa. 97 20 97 60 . au. G. 
!!!!!! En Radbörie: Ctansbabu 113 40, Mat 175 40, Ditmnts 
ne, 5 k a . „leer, rlin⸗ 1 ' e 
Pe re reh I. Berlin 4 Kommandit 229 75. 


20 622, leer, 
r, Berlin⸗Bromberg. Wilhelm 

Wilhelm Gerhardt IV. 
714, leer, 4. Schleu) 


Steinkohlen, Danzig⸗Labiſchin, Hermann Boddin I. 19986, kieferne 
Bretter, Schulig⸗B 


Schattke 


1c ek Leuk Ne. 

Von der Weichſel: Tour Nr. 456, 457, 458, 459, Otto 
Weber⸗Bromberg, Welke und Elbe⸗Berlin, 
für C. Mer ren en mit 89 Schleujungen ; 5 

. Stamer-Bromberg für G. Blau⸗Stettin mit 20 Schleufungen ; 
our Nr. 461, 462, F. Bengſch⸗Bromberg für Th. Franke⸗Berlin 
mit 14½ Schleuſungen find abgeſchleuſt. 

Gegenwärtig ſchleuſt: 

Wisi. Nr. 464, C. Groch⸗Bromberg für Dom und Roſenblum⸗ 
of. 


Meteoro 


iſche Beobachtungen oſen 
Veotember 18006. 


Dat u m 
Stund ee 
17. Nachm. 2 5 
17. Abends | 765,6 
18. Morgs. 7 


Am 17. Septbr. Wärme⸗Maximum 16,8“ Celſ. 
Am 17. „ Wärme⸗Minimum + 80° = 


Th. Franke - Berlin S 
a Nr. 460, | Ap 


Stettin, 18. Sept. (Telegr. Agentur B. Heimann, Bofen.) 
Not. v. 17 Not. u. 17. 


Weizen matt Spiritus matt 
September⸗Oktbr. 185 — 186 — per loko 50 M. Abg. 59 200 59 30 
Oktob.⸗Novemb. 184 — 185 -, „ 70 „ „ 39 50 39 50 
ril⸗Mai 188 50 188 50] „Sept ⸗Dktbr. = 37 80 88 — 
gsen niedriger „Nov.⸗Dezbr. = 35 40 35 40 
eptember⸗Oktbr. 156 501158 — „ April⸗Mai⸗ 36 — 36 30 
Oktob.⸗Novemb. 154 501155 — 
ril⸗Mai 161 501162 — Petroleum“ 
öl ruhig do. per loka 11 60) 11 60 
r 62 20 62 20 
Ma 


58 58 50 
Die während del Druckeg diese ne dintreſſend Depeſchen 
e e [4 en 
werden im Morgenblatte wiederholt. 


Wetterbericht vom 17. September, 8 Uhr Morgens. 
arom. a. 0 Gr. 
nachd. Meeresniv 
reduz. in mm. 


Wind. 


Stationen. 


2 2 elder 764 SD 2 wolkenlos 14 

Gelegraphifthe nachrichten. Pee, i n ee, 3 
Nohnſtock, 18. Sept. Kaiſer Franz Joſef und Kaiſer] Swinemünd 771 So 3 wolkenlos 18 
Wilhelm begaben ſich mm 7¼ Uhr zu Pferde nach dem Mas | Reufahrwafl 778 S0 1 — > 
növergelände, König Albert von Sachſen ebenfalls zu Pferde — 701 8 1 — nn 1 
um 8 Uhr. Caprivi und Kalnoky verblieben heute Morgen | Mu 765 IND . 1. 
in Hausdorf. Karlsruhe 764 Dunſt 10 
en, 18. Sept. Der Miniſter des Innern hat] Wiesbaden 765 DOND 1wolfenlos 12 

die Einfuhr italienischer Schweine auf den Münchener Schlacht⸗ nn = 20 ——— 4 
viehhof gemäß den Vorſchriften des Reichsamts des Inneren | Berlin 769 SS 4 beiter 3 
geſtattet. Wien 769 ſtill lh bedeckt 10 
Zanzibar, 18. Sept. Emin Paſcha hißte in Tabora] Breslau 771 DSD 2 wolkenlos 8 


die deutſche Flagge und ſetzte ſeinen Marſch nach Uſukuma fort. 


München, 18. Sept. Das Gemeindekollegium beſchloß 
einſtimmig, nochmals die Ban der Viehſperre zu fordern 
und gegen die landwirthſchaftlichen Vereine Stellung zu nehmen, 
welche die Sperre vertheidigen. 

Petersburg, 18. Sept. Anläßlich der Kaiſerbegegnung 
in Rohnſtock glaubt die „Nowoje Wremja“ nicht an eine 
veränderte Anſchauung des Berliner Kabinets hinſichtlich des 
Dreibundes; ſie iſt aber der Anſicht, daß das Kabinet eine 
Störung Deutſchlands an der Löſung innerer Fragen, wie der 
ſozialen, durch unzeitig aufgeworfene internationale Fragen 
zu verhindern entſchloſſen ſei. 


761 SD 4 Re en 17 

765 NO 3 wo kenlos 14 

766 ONO Z heiter 18 
itterun 


Ueberſicht der W g. 

Der höchſte Luftdruck bedeckt jetzt das Oſtſeegebiet, ſo daß über 
Central⸗Europa ſchwache ſüdöſtliche Luftſtrömung vorwiegend ge⸗ 
worden iſt. Das Wetter iſt in Deutſchland heiter, trocken und 
ziemlich kühl. Die Temperatur liegt im ſüdlichen Deutſchland bis 


mu 4, im öſtlichen bis zu 5 Grad unter der normalen. Im weft 
ichen Großbritannien iſt Regenwetter eingetreten. In Kaiſers⸗ 
lautern wurde Reif beobachtet. Deutſche Seewarte. 
Waſſerſtand der Warthe. f 
Poſen, am 17. Septbr. Mittags 1,24 Meter. 
0 18. = Morgens 1.24 


. « 18. 8 Mittags 14 = 


